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Ältestlinienbandkeramische Besiedlung 

von Mitteleuropa 

Nur wenig wissen wir über die älteste Li-

nienbandkeramik in Mitteleuropa (Quitta 

1960, Stäuble 2005 und 2010, Kaufmann 

2011). Von den vor 7500 Jahren einge-

wanderten Ackerbauern sind im Gegensatz 

zu den darauf folgenden linienbandkerami-

schen Kulturen nur wenige Spuren erhal-

ten geblieben. So gibt es in ganz Sachsen 

lediglich vier bekannte Siedlungsplätze.  
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Einer dieser Fundplätze befindet sich bei 

Salbitz in der Lommatzscher Pflege südlich 

von Riesa (Abb. 1). Im Unterschied zu den 

Großbauten der entwickelten Linienband-

keramik mit nicht selten über 30 Metern 

Länge sind jene der ältesten Phase meist 

etwas kleiner gewesen. Ein Charakteristi-

kum der ältestlinienbandkeramischen Häu-

ser sind die so genannten „Außengräben“, 

die sich entlang des Hausmittelteils außer-

halb der Hauswand befinden. Sie sind häu-

fig mit den hausbegleitenden „Längsgru-

ben“ verbunden, wobei sie im Unterschied 

zu letzteren meist keine Funde enthalten. 

Man vermutet, dass sich in dem Außen-

graben ehemals eine hausstabilisierende 

Struktur, wie z.B. Pfosten oder liegende 

Balken befand. Die Untersuchung hat eine 

solche Befundsituation an der östlichen 

Längsseite eines ältestlinienband-

keramischen Hauses erfasst. 

 
Abb.1: Lage der Grabung Salbitz in Sachsen. 

 

 

Der Siedlungsplatz Salbitz  

Salbitz liegt nördlich der Lössrandstufe. 

Während wenige Kilometer südlich mehre-

re Meter mächtige Lösse das Substrat der 

Böden bilden, liegen hier unter einer ge-

ringmächtigen Sandlössdecke elsterzeitli-

che Schmelzwassersande. Das Gelände 

ist leicht hügelig (Abb. 2). Die ältestlinien-

bandkeramische Siedlung liegt an einem 

flachen südwestexponierten Oberhang. 

Verbreitete Böden sind hier vor allem Pa-

rabraunerden, an den Hängen gibt es viel-

fach durch Erosion verkürzte Profile und in 

den Tiefenlinien mächtige Kolluvien. Die 
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Landschaft wird heute großflächig acker-

baulich genutzt. Die Entdeckung der Fund-

stelle beruht auf dem Lesefund einer für 

die Zeit typischen Scherbe. Geomagneti-

sche Messungen bestätigten die Existenz 

einer der ältesten Siedlungen auf sächsi-

schem Boden, denn diese brachten neben 

zahlreichen Hausgrundrissen der Linien-

bandkeramik auch Spuren von drei Haus-

grundrissen der frühsten Ackerbauern und 

Viehzüchter in Mitteleuropa zum Vorschein 

(Abb. 3).  

Abb. 2: Lidar-Karte der Siedlung Salbitz und 
seiner Umgebung.  

 

 

Ausgrabung und Probennahme  

Ein kleiner Ausschnitt der Siedlung in Form 

eines parallel zu einem Haus verlaufenden 

Außengrabens und einer Längsgrube wur-

de im März 2011 für eine vierwöchige Gra-

bung geöffnet und gegraben (vgl. Abb. 3). 

Dies sollte vor allem Informationen zum 

Erhaltungszustand und zum Grad der Ge-

fährdung durch Bodenerosion liefern. Ne-

ben archäologischen wurden auch mikro-

morphologische und geochemische Me-

thoden eingesetzt, um neue Erkenntnisse 

zur Bauart ältestlinienbandkeramischer 

Häuser und zur Beschaffenheit der frühe-

ren Bodendecke zu gewinnen (Kinne et al. 

2013).  

Nach Abtrag des 20 bis 30cm mächtigen 

Pflughorizontes wurde die Fläche in einem 

1x1 Meter Raster gegraben (Abb. 4). Pro-

ben für geochemische und mikromorpho-

logische Untersuchungen wurden aus ei-

nem außerhalb von archäologischen Struk-

turen liegenden Referenzprofil im Nord-

westen der Grabungsfläche, aus dem Au-

ßengraben und der Längsgrube entnom-

men. Die geochemischen Untersuchungen 

erfassten pH, Carbonatgehalt, Korngrö-

ßenverteilung, Kohlenstoff-, Stickstoff- und 

Schwefelgehalte. Parallel wurden Dünn-

schliffe mikromorphologisch analysiert. 

Abb. 3: Magnetoplan der Siedlung Salbitz. Ne-
ben den ältestlinienbandkeramischen Haus-
grundrissen (grün) sind auch linienbandkera-
mische Häuser (gelb) erkennbar. Die Ausgra-
bungsfläche ist rot umrandet. 
 

 

Abb. 4: Ausgrabungsfläche im März 2011, 

Blickrichtung Südsüdwest. 

Der Boden im Grabungsbereich 

Über elsterzeitlichen Sanden mit Tonbän-

dern und einer Steinsohle befindet sich 

eine knapp 40 cm mächtige schluffige De-

cke. Mikromorphologische Untersuchun-

gen belegen Verbraunungsprozesse. 

Merkmale einer Tonverlagerung oder 

Pseudovergleyung fehlen. Im Bereich des 

Bv-Horizontes befinden sich lediglich ver-



einzelte kleine Toneinspülungen (vgl. Abb. 

5 und 6). 

 

 
Abb. 5: Referenzprofil, Braunerde aus 
Kolluvium über Schmelzwassersanden. Ledig-
lich im Pflughorizont überwiegt schluffiges Ma-
terial. Im Bv und Bbt+lCv-Horizont dominieren 
Sande die Korngrößenverteilung. 

 

 
Abb. 6: Referenzprofil, bereits im Bv-Horizont 
dominieren die sandigen Fraktionen der 
Schmelzwassersande. 

 

 

Der Außengraben 

Die Archäosedimente des bis in eine Tiefe 

von 50 cm unter dem Grabungsplanum 

erhaltenen Außengrabens sind unge-

schichtet. Sie enthalten vorwiegend 

schluffiges Material mit Toncutan-

fragmenten. In den letzten 7000 Jahren ist 

es zu intensiver Tonverlagerung gekom-

men. Dies belegen Toneinspülungen und 

eine deutliche Zunahme des Feintons im 

unteren Teil der Außengrabenverfüllung. 

Die Toneinspülung setzt sich auch noch in 

den sandigen Untergrund hinein fort (Abb. 

7, 8, 9).  

Die lediglich etwa 15 cm unter das Gra-

bungsplanum reichende Längsgrube ist 

ebenfalls schluffig verfüllt. Vermutlich ori-

entierte sich ihre Tiefe an der Schichtgren-

ze zu den Schmelzwassersanden, da die 

ersten Ackerbauern lediglich das lehmige 

Decksubstrat baulich verwenden konnten, 

nicht jedoch die Sande. Das unge-

schichtete Material ist stark bioturbiert und 

enthält vereinzelt Toncutanfragmente. 

Abb. 7: Außengraben, Toneinspülung. 

 



Abb. 8: Außengraben, fragmentierte Tonein-
spülungen belegen die schon vor über 7500 
Jahren stattfindende Tonverlagerung in der 
Lommatzscher Pflege. 

. 

 
Abb. 9: Die Korngrößenverteilung der Außen-
grabenverfüllung – der Anstieg der Feintonwer-
te im unteren Teil der Verfüllung belegt intensi-
ve Tonverlagerung. 

 
Funktion von Außengraben und Längs-

grube 

Das ungeschichtete Material der Verfüllung 

belegt, dass der Außengraben nach Anla-

ge gleich wieder verfüllt worden ist. Dies 

bestätigt die archäologisch vermutete bau-

liche Funktion dieser Struktur und schließt 

eine Nutzung als offenen Graben aus.  

Auch in der Längsgrube ist es zu keinen 

längeren Sedimentationsprozessen ge-

kommen. Da die Grubensohle stets an der 

Grenze zu den Schmelzwassersanden 

liegt, ist die angenommene Nutzung als 

Lehmentnahmegrube zur Hausabdichtung 

wahrscheinlich. 

 

Fazit 

Geoarchäologische Untersuchungen an 

der ältestlinienbandkeramischen Siedlung 

Salbitz führen zu neuen wichtigen Er-

kenntnissen über die Bauweise der dama-

ligen Häuser und belegen die Existenz von 

Parabraunerden in der Lommatscher Pfle-

ge vor über 7500 Jahren. Diese wurden in 

den oberen Hangbereichen nahezu kom-

plett abgetragen, was sowohl archäolo-

gisch als auch bodenkundlich nachgewie-

sen wird. Einmal mehr zeigt sich, dass der 

interdisziplinäre Ansatz der Geoarchäolo-

gie Ergebnisse ermöglicht, die allein geo-

wissenschaftlich oder archäologisch nicht 

erzielt werden könnten. 
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